
Einleitung
Die Grauammer galt in den Kulturlandschaften
der Tieflagen Mitteleuropas bis in die 1950er
Jahre als weit verbreitete Art (GLUTZ V. BLOTZ -
HEIM 1997). In Deutschland wird sie von FLADE

(1994) als Leitart der nahezu gehölzfreien und
ackerbaulich genutzten Agrargebiete, vorzugs-
weise auf den schweren Lehmböden der Löss -
bör den, bezeichnet. Seit etwa 1960 werden je -
doch für die Grauammer für weite Berei che
Mittel- und Nordwesteuropas starke Bestands -
ein brüche beschrieben (z. B. GLIEMANN 1973,
DONALD et al. 1994, BUSCHE 1989, HÖLKER &
KLÄHR 2005). Dieser Trend zeigte sich auch in
benachbarten Gebieten wie im Raum Peine/
Groß Ilsede (OELKE 1985) oder in der Hildes -
hei mer Börde zwischen Harsum, Mehrum und
Wendhausen (SCHOPPE 1986, BRAUN & OLDE -
KOP 1999).

Für den Raum Pattensen lagen zu Beginn des
Monitorings deutliche Anzeichen für einen
Bestandsrückgang vor. BRÄUNING (1993) fand
dort 1993 noch Singplätze von 32 Grau am -

mern, im Jahr 2001 waren es nur noch 5 (JUNG

unveröff.).

Der drastische Bestandsrückgang der Grau am -
mer im Stadtgebiet Pattensen veranlasste die
untere Naturschutzbehörde der Region Hanno -
ver Maßnahmen einzuleiten, die dieser Ent -
wick lung gegensteuern sollten. 

Bereits 2002 gelang es im Rahmen des Flurbe -
rei nigungsverfahrens Pattensen erstmalig in
einem Gebiet mit Böden höchster Bonität eine
ca. 4 ha große Fläche aus der ackerbaulichen
Nutzung zu nehmen und sie als Brachfläche in
dem Flurbereinigungsplan festzuschreiben. Auf
der in drei Parzellen untergliederten Fläche
entwickelten sich Brachestadien unterschiedli-
chen Alters, die als Nahrungsraum und Brut -
biotop insbesondere der Grauammer dienen
sollten. Dazu wurde die Planungsgruppe Lan -
des pflege von Seiten der Region Hannover mit
einer begleitenden Untersuchung für die Jahre
2003 bis 2005 beauftragt, um die weitere Ent -
wicklung dieser Art zu erfassen sowie um zu
dokumentieren, inwieweit die bereits eingeleite-
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te Biotopentwicklungsmaßnahme Wirkung
zeigt.

Der Abschlussbericht liegt inzwischen vor (PGL
2005). Untersuchungsaufbau und Ergebnisse
sowie deren Interpretation sollen im Folgenden
einer breiteren Fachöffentlichkeit bekannt
gemacht werden.

Material und Methoden
Das ca. 50 km² große Untersuchungsgebiet
(UG) befindet sich etwa 20 km südlich von
Hannover und gehört naturräumlich zur Calen -
ber ger Lössbörde. Die Grenzen werden im
Wes ten von den Orten Lüdersen und Bennig -
sen, im Südwesten von Gestorf und im Südos -
ten von Jeinsen markiert. Die nördliche Begren -
zung liegt etwa in Höhe von Pattensen; zentral
im UG liegen die Orte Hüpede und Oerie (Abb.
1).

Das UG wird von einigen Straßen und einem
Netz aus Feldwegen durchzogen (Abb. 1). Es
wird fast ausschließlich ackerbaulich genutzt.

Nur zwischen Hüpede/Oerie und Gestorf sind
einige kleinere Gehölze vorhanden. Entlang der
Straßen und des Hüpeder Baches sind jeweils
Baumreihen gepflanzt, ansonsten hat das UG
einen sehr offenen, fast gehölzfreien Charakter.
Als vertikale Strukturelemente finden sich die
Masten einiger Hochspannungsleitungen.

Das UG wurde zur Feststellung von Grauam -
mern zunächst mit dem PKW bei geöffnetem
Fenster abgefahren. Zusätzlich wurden zahlrei-
che Stopps eingelegt und Baumreihen bzw. aus
frü heren Jahren bekannte Singplätze von
Grau ammern zu Fuß oder per Fahrrad aufge-
sucht. Dabei wurde ein Zoom-Fernglas (8-24 x
50) benutzt. Schon 2003 wurde aufgrund der
geringen Anzahl von Grauammern insgesamt
und deren Konzentration auf das Zentrum des
UG bei Hüpede dieser Bereich intensiver beob-
achtet, was auch in den folgenden Jahren bei-
behalten wurde. Die Beobachtungszeiträume
lagen 2003 zwischen dem 17.4. und dem 18.7.,
2004 zwischen dem 21.4. und dem 28.7. und
2005 zwischen dem 25.4. und dem 2.8. Jeweils
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Abb. 1: Grauammerbestand (singende Männchen) in den Jahren 1993, 1998, 2000 und 2001. - Number of corn
buntings (singing males) in the years 1993, 1998, 2000 and 2001.



zu Beginn der Erfassungen wurde das Gebiet
einmal pro Woche aufgesucht, in der eigentli-
chen Brutzeit dann teilweise in Abständen von
3 Tagen. Im Jahr 2005 wurde das UG zusätzlich
am 2.2. abgesucht, um Hinweise auf mögliche
Wintervorkommen zu erhalten.

Das sogenannte Grauammerbiotop wurde un -
ter fachlicher Begleitung der Region Hannover
über einen Zeitraum von drei Jahren zu einer
Brachfläche mit unterschiedlichen Alters sta -
dien entwickelt (Abb. 2). Ein ausgearbeiteter
Pflegeplan legt fest, dass jedes Jahr ein Ab -
schnitt vor Beginn der Brutzeit umgebrochen
wird, um wieder die Bedingungen für die Ent -
wicklung einer neuen Sukzessionsabfolge zu
begründen. Besonderer Wert wurde darauf
gelegt, insbesondere über die Wintermonate
ein ausgeprägtes Struktur- und Nahrungs an ge -
bot auf der gesamten Fläche vorzuhalten.

Im Rahmen der Grauammer-Untersuchung
hatte die Planungsgruppe Landespflege den
zusätzlichen Auftrag, den Brutvogelbestand
sowie die Nahrungsgäste dieser Fläche mitzu-
erfassen.

Ergebnisse

2003

Im Jahr 2003 konnten maximal 3 singende
Männchen der Grauammer festgestellt werden
(Abb. 3). Zwei Vögel nutzten verschiedene Lin -
den an der Straße zwischen Hüpede und Ben -
nig sen (L 402). Das dritte Männchen hatte sei -
ne Singwarte an einer Wegekreuzung nord -
west lich von Hüpede, es nutzte durchgehend
die erste Linde in der dort stehenden Baum rei -
he als Singwarte.

Am 17.4. konnten im UG noch keine Grau am -
mern nachgewiesen werden, am 28.4. war die
Sing warte an der Wegkreuzung erstmals be -
setzt. Im Mai wurden an allen Terminen jeweils
3 Männchen festgestellt, d. h. 2 in den Linden
an der L 402, eines in der Linde an der bereits
genannten Wegkreuzung nordwestlich von
Hüpede. Im Juni war diese Singwarte dann be -
reits verwaist, so dass an den Untersu chungs -
tagen im Juni lediglich 2 Männchen im UG
waren. Im Juli waren dann alle Singwarten ver-
lassen, ein Männchen konnte noch zweimal bei
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Abb. 2: Brachfläche mit drei unterschiedlichen Altersstadien. - Fallow area with three different stages of age.



der Futtersuche in einem Rübenfeld entdeckt
werden, nutzte die Singwarte aber offenbar
nicht mehr. 2003 wurden drei singende Männ -
chen aber kein Brutnachweis festgestellt.

2004

Am 21.4. ergab das Absuchen des UG noch
keine Beobachtungen von Grauammern, erst-
mals konnte am 29.4. ein Männchen gesichtet
werden. Wie schon 2003 wurden auch in die-
sem Jahr die Bäume an der L 402 in der Nähe
von Hüpede als Singwarte genutzt (Abb. 3,
Abb. 4).

Vom 17.5. an konnten 2 singende Männchen
auf den Bäumen an der L 402 nachgewiesen
werden, ab Ende Mai hatte eines der Männ -
chen seine Singwarte gewechselt und war seit-
dem auf einem Hochspannungsmast zu finden
(Abb. 4).

Ab dem 14.6. konnten 2 weibliche Grauammern
im UG beobachtet werden, die sich im Revier
des auf dem Mast singenden Männchens an -

sie del ten. Das zweite Männchen blieb ohne
Part nerin. Zwei Brut nachweise gelangen durch
die Beobachtung eines Nist material sammeln-
den Vogels und einer mehrfach futtertragenden
Grauammer. Die Brut plätze befanden sich in
einem Weizenfeld und in einem Acker senffeld.
Ob die Bruten erfolgreich waren, lässt sich lei-
der nicht sagen, da aus Artenschutzgründen
auf das Aufsuchen und Kontrollieren der Nester
verzichtet und Jungvögel nicht gesichtet wur-
den.

2005

Am 25.4. ergab das Absuchen des UG noch
keine Beob ach tung von Grauammern; erstmals
am 4.5. konnte ein singendes Männchen
gesichtet werden. Auch in diesem Jahr wurde
zunächst ein Baum an der L 402 als Singwarte
genutzt. An den folgenden Mai-Terminen wurde
nur dieses eine Männchen gesichtet.

Am 26.5. zeigten sich dann erstmals mehrere
Grauammern im UG. Auf dem Hochspan nungs -
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Abb. 3: Grauammerbestand (singende Männchen) in den Jahren 2003 bis 2005. - Number of corn buntings (sin-
ging males) in the years 2003 to 2005.



mast, der auch schon im
Vorjahr als Singwarte genutzt
wurde, waren 2 Exemplare zu
sehen, die aufgrund ihres
Balzverhaltens als Männ chen
und Weibchen identifiziert wur-
den. Ein weiteres Grauammer-
Männchen trug gleichzeitig sei-
nen Gesang aus einem Baum
an der L 402 vor.

Ab dem 9.6. hatten sich dann
die Revierab gren zun gen im
UG verändert. Das Paar, wel-
ches bisher den Strommast
direkt am Querweg be legt
hatte, war der Leitung nordöst-
lich gefolgt und quasi einen
Strommast weiter gezogen.
Dort trug das Männchen sei-
nen Gesang vor, während das
Weibchen mehrfach eine Stelle nördlich des
nahen Feldweges in einem Wei zen feld (Abb. 5)
anflog. Dabei wurde es ebenfalls mehrfach vom
Männchen begleitet. Auf grund dieses Ver hal -
tens wurde die genannte Stelle als Nistplatz
eingestuft. Dieser Platz wur de auch am folgen-
den Beobachtungstag von dem Männchen
angeflogen.

Das zweite Männchen nutzte nun den vom
Paar verlassenen Hochspannungsmast. Ein
Wechsel der Singwarten ist nicht ungewöhn-
lich; während der Bebrütungs- und Nestlings -

zeit wechseln Grauammer-Männ chen häufig zu
einer dem Nest am nächsten liegenden Sing -
warte (GLUTZ V. BLOTZHEIM 1997). Somit war das
Männ chen der Brutplatzwahl des Weibchens
gefolgt.

Zwischen dem 14.6. und dem 23.6. ist das Nest
vermutlich zerstört worden, denn das Grau am -
mer weibchen wurde am 23.6. beim erneuten
Nest bau beobachtet.

Ab dem 11.7. konnte das Weib chen bei der Fut -
ter suche beob achtet werden, zahlreiche Flüge
mit Futter zum Nest stand ort ließen auf ein

Schlüp fen der Brut schließen.

Am 20.7. flog das Weibchen
auch Punkte in der Nähe des
eigentlichen Neststandortes
an. Dies lässt darauf schlie -
ßen, dass die Brut erfolgreich
verlief und die Jungvögel be -
reits in der Phase waren, in der
sie sich vom Nest entfernen,
was bereits im Alter von 9-12
Tagen passieren kann (HEGEL -
BACH 1984, RYVES 1934). Für
2005 kann also von einer erfol-
greichen Brut der Grauam mer
und einem Brutverdacht im UG
ausgegangen werden.

Über den dreijährigen Unter -
suchungszeitraum ge sehen, ist
die Zahl der Grauammer männ -
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Abb. 4: Singwarten der Grauammer an der L 402. - Song perches of the
corn bunting along the L 402.

Abb. 5: Weizenfeld, in dem das erste Nest der Grauammer 2005 lag. -
Wheatfield, first nesting place of the corn bunting in 2005.



chen mit 3 bzw. 2 Vögeln auf
einem Tiefpunkt angekommen,
der deutlich unter den Zahlen
aus den Jahren vor 2003 liegt
(Abb. 6).

Auch 2006 wurde der Grau am -
merbestand untersucht. Fest -
ge stellt wurde ein Brutpaar mit
sehr wahrscheinlich erfolgrei-
cher Brut (mindestens 3 Jun -
ge). Das Nest befand sich in
einem Weizenfeld.

Um mögliche Anhaltspunkte
über einen Ver bleib der Grau -
ammern im Winter zu bekom-
men, wurde das UG zusätzlich
im Februar 2005 abgesucht.
Es konnten jedoch keine Grau -
ammern ge sichtet werden. Die
einzig nennenswerte Beob ach tung von Vögeln
gelang im angelegten Biotop, dort wurde ein
ge mischter Schwarm aus 40 Blut hänflingen
und 30 Grün finken festgestellt. Weite Be rei che
des UG blieben ohne jeglichen Nachweis von
Vö geln, was auf das fehlende Futter an gebot
aufgrund kurz gemähter Gräben und Straßen -
rän der sowie kahl liegender Acker flächen zu -
rückzuführen ist (Abb. 7).

Das „Grauammerbiotop“

Auf der zur Förderung der Grau ammer ge -
schaf fenen Brach fläche konnte die Zielart wäh -
rend des dreijährigen Un ter suchungs zeit raums
nicht beobachtet werden. Jedoch entwickelte
sich diese Fläche zu einem von zahlreichen Vo -
gel arten angenommenen Brut- und Nah rungs -
habitat (Tab. 1). Im Jahr 2003 konnten noch
keine Brutvögel festgestellt werden, mit Feld -
sperling (Pas ser montanus), Stieglitz (Car due -

lis carduelis), Blut hänf ling
(Carduelis cannabina), Schaf -
stelze (Motacilla flava), Wie -
sen pieper (Anthus pratensis),
Sumpfrohrsänger (Acro ce pha -
lus palustris) und Wach tel (Co -
tur nix coturnix) allerdings
schon sieben Arten als Nah -
rungs gast.

Im Jahr 2004 wurden die
ersten Bruten registriert, so -
wohl Feldlerche (Alauda ar -
ven sis) als auch Sumpf rohr -
sänger (Acrocephalus palust-
ris) und Dorngrasmücke (Syl -
via communis) hatten je 2
Brutreviere besetzt. Während
des Frühjahrszuges nutzten je
2 Steinschmätzer (Oenanthe
oenanthe) und Braunkehlchen
(Saxicola rubetra) das Biotop
als Rast- und Nahrungshabitat.
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Abb. 6: Grauammerbestand (singende Männchen) in den Jahren 1993
(BRÄUNING 1993), 2000 bis 2005 (2000 und 2001 nach JUNG unveröff). -
Number of corn buntings (singing males) in the years 1993 (BRÄUNING
1993), 2000 to 2005 (2000 and 2001 according to JUNG, unpubl.).

Abb. 7: Blick über die kahlen Flächen und abgemähten Gräben und
Wegränder des UG am 2.2.2005. - View over the bare areas and the
mowed ditches and waysides of the study area on February 2nd, 2005.



Zu den bereits 2003 festgestellten Nahrungs -
gästen kamen mit Graureiher (Ardea cinerea),
Mäusebussard (Buteo buteo), Turmfalke (Falco
tinnunculus), Ringeltaube (Co lumba palum-
bus), Bachstelze (Motacilla alba), Rabenkrähe
(Corvus c. corone), Gold ammer (Emberiza citri-
nella) und Rohrammer (Emberiza schoeniclus)
acht weitere Vogel ar ten hinzu.

Auch im Frühjahr 2005 nutzten Braunkehlchen
und Steinschmätzer das Biotop zur Futter -
suche; während es beim Braunkehlchen wie im
Vorjahr 2 Exemplare waren, wurden bis zu 6
Steinschmätzer gleichzeitig festgestellt. Sumpf -
rohrsänger und Dorngrasmücke waren wie
schon 2004 mit 2 Brutpaaren vertreten, bei der
Feldlerche waren es 3 Reviere. Neu als Brut vo -
gel stellten sich das Rebhuhn mit 2 Brutpaaren
und der Wiesenpieper mit einem Brutpaar ein.

Zu den bereits 2003 bzw. 2004 genannten Nah -
rungsgästen kamen Star (Sturnus vulgaris) und

Heckenbraunelle (Prunella mo dularis). Der
Luft raum über dem Biotop wur de erstmals von
Rauch schwal be (Hirundo rustica) und Mau er -
seg ler (Apus apus) genutzt - ein Indiz für das
Vorkommen von Insek ten.

Zusätzlich zu den Vögeln nutzten bereits 2003
ein Reh und mindestens ein Hase das Bio top.
Während auch in den Fol ge jahren je ein Reh zu
beobachten war, steigerte sich die Zahl der
Hasen auf bis zu sieben an einem Tag im Jahr
2005.

Wenn auch die Grauammer nicht im Biotop
festgestellt wur de, wurde der neu geschaffene
Lebensraum (Abb. 8) sehr schnell von anderen
Arten angenommen, wobei sowohl bei den
Durchzüglern mit Steinschmätzer und Braun -
kehl chen als auch bei den Brutvögeln mit Reb -
huhn und Feldlerche bedrohte Arten der nie -
der sächsischen Roten Liste (SÜDBECK & WENDT

2002) festgestellt wurden.

Diskussion
Untersuchungen früherer Jah -
re (BRÄUNING 1993, JUNG un -
ver öff.) zeigten bereits einen
Rückgang der Grauammer po -
pu lation im UG. Während
BRÄU NING (1993) im Jahr 1993
noch 32 Singplätze der Grau -
am mer angibt (Abb. 1), fand
JUNG bis 1998 noch 18 Sing -
plätze und im Jahr 2000 noch
11. Für 2001 lag die Zahl der
Sing plätze nur noch bei 5 (Abb.
1). Dieser Ne ga tivtrend setzt
sich nach den Ergebnissen
des Monitorings im UG weiter
fort und ist 2004-05 bei nur
noch 2 singenden Männchen
angekommen. Entsprechend
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Abb. 8: Grauammerbiotop am 24.05.2004. - Corn bunting biotope on
May 24th, 2004.

Tab. 1: Brutvögel im Grauammerbiotop (BP = Brutpaare). - Breeding birds in the corn bunting biotope (BP =
breeding pairs).

Art BP 2003 BP 2004 BP 2005

Rebhuhn (Perdix perdix) - - 2

Feldlerche (Alauda arvensis) - 2 3

Wiesenpieper (Anthus pratensis) - - 1

Sumpfrohrsänger (Acrocephalus palustris) - 2 2

Dorngrasmücke (Sylvia communis) - 2 2
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hat sich auch die Verteilung im UG verändert.
Im Jahr 1993 wa ren noch große Flächen des
UG besiedelt (Karte 1). Sowohl an der B 3 als
auch an der K 219 zwischen Pattensen und
Jeinsen und an der L 460 zwischen Bennigsen
und Gestorf und zwischen Gestorf und Jeinsen
befanden sich Singplätze. Zahlreiche weitere
Singplätze waren in der Feldmark des UG zu
finden. Bis 1998 fand JUNG (unveröff.) noch
Singplätze im nördlichen Bereich des UG sowie
überwiegend im westlichen Teil zwischen
Bennigsen und Hüpede. Im Jahr 2000 konzen-
trierte sich das gesamte Vorkommen auf den
zuletzt genannten Bereich zwischen Bennigsen
und Hüpede. 2001 verkleinerte sich das Vor -
kom men auf den Rest bereich zwischen Ben -
nig sen und Hüpede (Abb. 1), in dem auch
2003-2005 die einzigen verbliebenen Sing war -
ten festgestellt wurden (Abb. 3).

Der Rückgang der Population im UG reiht sich
ein in die Ergebnisse anderer Untersuchungen
an Grauammern, in denen teils katastrophale
Abnahmen festgestellt wurden. BRÄUNING

(1993) bemerkt bereits, dass die Grauammer
im Bestand stark zurückgegangen und in vielen
Landstrichen sogar ganz verschwunden ist.
Nach GRÜTZMANN et al. (2002) kam die Grau -
ammer in Niedersachsen nie flächendeckend
vor, war aber noch bis in die 1960er Jahre weit
verbreitete Charakterart vieler Agrarland schaf -
ten. Insbesondere die Börden wurden von ihr
zahlreich besiedelt. In den 1970er Jahren setzt
eine stetige Abnahme ein (SCHOPPE 1986,
BRAUN & OLDEKOP 1999). Seitdem erloschen
Lokalpopulationen ganz oder es kam zu
Bestandseinbussen von bis zu 95 %, so im
Raum Peine/Groß Ilsede zwischen 1961 und
1985 (OELKE 1985). Diese Prozentzahl ist nahe-
zu identisch mit dem im UG festgestellten
Rück gang von 1993 bis 2005, wo der Rück -
gang 94 % beträgt.

Entsprechend wurde die Art in der Roten Liste
Niedersachsen 2002 (SÜDBECK & WENDT 2002)
in die Kategorie 1 (vom Aussterben bedroht)
eingestuft, während sie 1995 noch in der
Kategorie 2 (stark gefährdet) stand.

Auch aus den Nachbarländern Niedersachsens
liegen überwiegend beunruhigende Rück -
gangs zahlen der Grauammerpopulationen vor.
HÖLKER (2002) berichtet von einem Rückgang
der Grauammer im Bereich der westfälischen

Hellwegbörde von 1.500 bis 2.000 Paaren in
den 1970er Jahren auf nur noch 21 Reviere im
Jahr 2002. HÖLKER (2002) erwähnt weiterhin
den Rück gang der Art im gesamten Land Nord -
rhein-Westfalen, wo große Bereiche des ehe-
maligen Brutgebietes nicht mehr besiedelt wer-
den. Im Jahr 2004 war die Zahl der Reviere
noch einmal gesunken: Es konnten nur noch 9
singende Männchen festgestellt werden
(HÖLKER & KLÄHR 2005).

In Schleswig-Holstein brachen die Grauam mer -
bestände seit Ende der 1970er Jahre zusam-
men, von den in den 1950er Jahren noch regi-
strierten 3.000-4.000 Revieren gab es 1987
noch 40 Reviere (BUSCHE 1989), 1997 nur noch
10 Reviere (GLUTZ V. BLOTZHEIM 1997).

Für Mecklenburg-Vorpommern charakterisiert
GLUTZ V. BLOTZHEIM (1997) die Grauammer als
noch relativ häufig. Hier scheinen Zusammen -
bruch und Umstrukturierung der Landwirtschaft
nach der Wiedervereinigung Deutschlands so -
gar zu einer Bestandszunahme geführt zu
haben.

Eine solche Entwicklung ist auch für Teile von
Brandenburg belegt. Hier war die Grauammer
etwa ab 1973 deutlich seltener geworden
(RUTSCH KE 1987). Ab 1990 kommt es zu Be -
stands erholungen und Neubesiedlungen vor
allem von Brachflächen. FISCHER & SCHNEIDER

(1996) stellten eine deutliche Bevorzugung und
einen höheren Paarungs- und Bruterfolg der
Grauammer auf Brachflächen im Biosphären -
reservat Schorfheide-Chorin fest und schließen
daraus, dass der festgestellte Bestands zu -
wachs der Grauammer in den östlichen Bun -
des ländern durch großflächige Brachlegun gen
mitverursacht wurde. Im Spree-Neiße-Kreis
und auf dem Gebiet der Stadt Cottbus hatte die
Grauammer um 1990 ihr absolutes Bestands -
tief und war nahezu ausgestorben (BESCHOW

2002). Ein Restbestand von 10-20 Revieren
existierte noch. Ab 1995 konnten plötzlich
Bestandserholungen registriert werden, 1998
werden bereits über 160 Reviere genannt, für
2002 die Zahl von 668 Revieren, was einer
flächendeckenden Wiederbesiedelung auch
der Grünlandgebiete entspricht. Eine solche
Ausdehnung in suboptimale Brutreviere erfolgt
nach SCHOPPE (1986) erst, wenn die Grau am -
mer ihre optimalen Brutgebiete mit hoher Dich -
te besiedelt hat. Dies ist hier offenbar der Fall.
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In Sachsen-Anhalt und Thüringen überwiegen
negative Trends (NICOLAI 1993, KÜHN 1995,
GLUTZ V. BLOTZHEIM 1997).

GLUTZ V. BLOTZHEIM (1997) fasst zusammen,
dass die Grauammer in den Tieflagen der Kul -
tur landschaft bis in die 1950er Jahre eine weit
verbreitete Art im westlichen Mitteleuropa war,
seitdem aber infolge „exzessiver Boden nut -
zung“ zumeist auf Restvorkommen reduziert
und vielfach bereits auf Sonderstandorte zu -
rück gedrängt worden ist. Er führt weiter aus,
dass es in Westdeutschland vor 1980 nach
Schätzungen noch 66.000-97.000 Reviere der
Grau ammer gab, im wiedervereinigten Deutsch -
land 1994 jedoch nur noch 16.500-22.000
Reviere.

Die von GLUTZ V. BLOTZHEIM (1997) angespro-
chene exzessive Bodennutzung könnte eine
der möglichen Ursachen für den weiträumigen
Rückgang der Grauammer sein. Unterstützt
wird diese Vermutung vor allem durch die ange-
sprochene Erholung von Beständen in Meck -
len burg-Vorpommern und Brandenburg auf-
grund der Aufgabe landwirtschaftlicher Nut -
zung. Durch die Anlage von Brachen erhöht
sich das Nahrungsangebot für Vogelarten er -
heb lich; dies gilt sowohl direkt durch Samen -
stände der Pflanzen als auch indirekt durch ein
großes Spektrum von Kleinlebewesen, die sich
dort ansiedeln und vermehren. Hinzu kommt
eine erhebliche Erhöhung des Futterangebotes
im Winterhalbjahr durch die auf den Brach -
flächen verbleibenden Samen, Körner usw.

FISCHER (1999) berichtet, dass der Zuwachs an
Ackerbrachen einen positiven Einfluss auf die
Grauammer hat. Bei seinen Untersuchungen
im Kreis Angermünde, Brandenburg, zeigte
sich, dass Brachflächen flächendeckend besie-
delt waren, während Grauammern auf Äckern
und Grünland meist nur linear entlang von
Wegen oder ruderalen Säumen vorkamen. 

BUSCHE (1989) nennt als einen möglichen
Grund für den Bestandsrückgang in Schleswig-
Holstein den Nahrungsmangel im Winterhalb -
jahr. Durch die starke Reduktion von Feldrai -
nen, die Mahd an Weg- und Straßenrändern,
moderne Erntemethoden und sofortiges Um -
pflü gen von Feldern nach der Ernte fällt das
Sa menangebot in der ausgeräumten Land -
schaft fast gänzlich aus.

Für GRÜTZMANN et al. (2002) ist die intensivierte
Bewirtschaftung der Flächen mit verstärktem
Einsatz von Agrochemikalien und einer damit
verbundenen deutlichen Verarmung der Acker -
begleitflora und der Arthropodenbestände als
Ursache des Grauammerrückganges anzuse-
hen.

Somit verdichtet sich der Eindruck, dass Nah -
rungsmangel in der Agrarlandschaft ein aus-
schlaggebender Faktor für den europaweiten
Rückgang der Grauammer darstellt (s. auch
FISCHER 1999). Bezogen auf das untersuchte
Gebiet im Raum Pattensen fällt auf, dass ande-
re Vögel der offenen Landschaft wie Feldler -
che, Schafstelze und Wiesenpieper durchaus
noch häufig vertreten sind. Für alle drei ge -
nann ten Arten wurden in den Untersuchungs -
jahren erfolgreiche Bruten nachgewiesen. Es
besteht also offenbar die Möglichkeit, im UG als
Bodenbrüter einen Nistplatz und genügend
Kleinlebewesen für die Jungenaufzucht zu fin-
den.

Daher stellt sich die Frage, ob die unterschied-
liche Lebensweise im Winter die entscheidende
Rolle spielt. Feldlerche, Schafstelze und Wie -
sen pieper sind Zugvögel, die das UG im Spät -
sommer verlassen. Die Grauammer wird von
GLUTZ V. BLOTZHEIM (1997) als Teil-, Kurz- und
Mittelstreckenzieher beschrieben. Nach Ring -
fun den ziehen mittel- und südeuropäische
Grau ammern nach Frankreich und Spanien.
Andererseits gibt es aber auch in zahlreichen
Gebieten Deutschlands oder auch in Polen
Winterbeobachtungen. Auch in Schleswig-
Holstein waren überwinternde Grauammern
früher regelmäßig anzutreffen (BUSCHE 1989).
Die Grauammern des benachbarten Braun -
schwei ger Raumes haben zumindest in frühe-
ren Jahren auch den Winter in ihrem Lebens -
raum verbracht (BRAUN & OLDEKOP 1999).

Wo sich die Grauammern aus dem Raum
Patten sen im Winterhalbjahr aufhalten, ist
unbekannt. Sollten die Vögel im UG verbleiben,
wäre die Ernährung in der ausgeräumten
Landschaft sicherlich problematisch. Fast alle
Äcker im UG liegen im Winter ohne jeglichen
Bewuchs, die Randstreifen entlang der Wege
und Gräben werden im Herbst kurz gemäht,
sodass dort kaum Nahrung zu finden ist. Soll -
ten die Grauammern nach Südfrankreich oder
Spanien ziehen, kämen auch die Bedin gun gen
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in den Überwinterungsländern für den Rück -
gang der Population in Frage.

Schutzmaßnahmen

Auch wenn letztlich keine eindeutigen Ant wor -
ten auf die Frage nach den Rückgangs ur sa -
chen der Grauammer im Raum Pattensen ge -
geben werden können, zeigt die Entwicklung in
Teilen Ostdeutschlands, wie der Grauammer zu
helfen ist. Die Lebensbedingungen verbesser-
ten sich in den Teilen der Agrarlandschaft, die
einen höheren Anteil an Brachflächen aufwie-
sen, und dies, obwohl generell eine Intensivie -
rung der Landwirtschaft im Hinblick auf Stoff -
ein satz, Ernteeffizienz und eingeschränkte
Frucht folgen zu verzeichnen war (FISCHER

1999).

Die Entwicklung von Brachflächen stellt somit
eine Erfolg versprechende Maßnahme zum
Erhalt der Grauammer dar. Insofern ist die
Anlage des so genannten Grauammerbiotops
im Raum Pattensen durch die Region Hanno -
ver als Naturschutzbehörde zweifellos ein
Schritt in die richtige Richtung. Die Brache bie-
tet nicht nur Grauammern, sondern generell
der Tierwelt in der ausgeräumten Agrarland -
schaft verbesserte Lebensbedingungen. Die
Annahme des Biotops durch bedrohte Arten
wie Rebhuhn und Feldlerche zeigt den großen
Bedarf an solchen Brachflächen in der Börde.

Diesem ersten Schritt sollten weitere folgen,
denn bisher handelt es sich um ein kleines
Stück Brachland in einem riesigen Ackerareal.
Jede weitere Umwandlung von Ackerfläche zu
Brachland wäre sinnvoll. Das Ziel muss auch in
der landwirtschaftlich intensiv genutzten Börde
ein Mosaik von Brachflächen und -streifen sein,
insbesondere auch im Hinblick auf bislang
kaum vorhandene Futterquellen im Winter.

Weiterhin sollte auf die Landwirte und die
Wasser- und Bodenverbände hingewirkt wer-
den, den Bewuchs von Randstreifen im Herbst
zumindest teilweise zu belassen. Dies könnte
die Nahrungssituation und die Deckungs mög -
lichkeiten im Winter erheblich verbessern.

Zweckmäßig ist zudem die Anlage extensivier-
ter Ackerstreifen sowie nicht angeernteter,
„über jähriger“ Getreidestreifen, die ein Nah -
rungs angebot im Winter bewirken (ILLNER et al.
2004).

Da die Nester der Grauammern im UG alle auf
Äckern lagen, ist es außerdem sinnvoll, bei
Bedarf den Kontakt zu den Landwirten herzu-
stellen, um bei einer für die Brut zu frühen Ern -
te einen Bereich rings um den Neststandort
unge mäht zu lassen. Dies wird ja bereits seit
Jahren zum Schutz der Bruten von Rohr- und
Wiesenweihe praktiziert (z. B. im Kreis Soest;
ABU 2002).

Generell sollte der Grauammer bei der Feldfor -
schung mehr Beachtung geschenkt werden.
Neben einer verstärkten Kontrolle der noch ver-
bliebenen Vorkommen sind insbesondere beim
Verhalten der Grauammer im Winterhalbjahr
viele Fragen offen.

Akzeptanz von Artenschutzmaßnahmen in
einem landwirtschaftlich geprägten Raum

Dies Projekt wurde in Zusammenarbeit mit den
hier wirtschaftenden Landwirten durchgeführt;
schon dadurch bedingt, dass die Pflege der
Grauammerfläche im Rahmen eines Betreu -
ungs vertrages auf den Eigentümer, den Real -
ver band Pattensen, übertragen wurde.

Auf der Grundlage des vorliegenden Pflegepla -
nes führt ein Landwirt die jeweiligen Maßnah -
men durch. Es zeigte sich, dass die Kenntnis
des Landwirtes über den Boden und seine
Möglichkeiten der Bewirtschaftung gepaart mit
den fachlichen Anforderungen von Seiten der
Naturschutzbehörde im Verlauf der drei Jahre
zu guten Ergebnissen führte. Die anfänglich
große Skepsis, eine brachliegende Fläche
inmitten landwirtschaftlich genutzter Flächen
vorzuhalten, entspannte sich weitgehend, als
be züglich der in großer Dichte aufwachsenden
Ackerkratzdisteln (Cirsium arvense) Abhilfe
geschaffen wurde. Der Pflegeplan sieht dafür
vor, dass direkt nach der Brutzeit - noch bevor
die Disteln sich aussamen - diese ausgemäht
werden.

Viele Anregungen über die weitere Pflege kom-
men von Seiten der Landwirte, aber auch des
ehrenamtlichen Naturschutzes. Im Rahmen
einer jährlichen Besprechung mit dem Real ver -
band werden diese Vorschläge erörtert und die
weitere Pflege für das nächste Jahr festgelegt.
Zusätzlich ist vorgesehen, regelmäßig auf der
Verbandsversammlung des Realverbandes
über den Verlauf des Projektes zu berichten.
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Noch wird das Grauammerbiotop von einigen
Anliegern als „unordentlicher Schandfleck“
betrachtet. Doch wuchs die Akzeptanz, als
während einer Begehung mit Landwirten ein
großer Trupp Sumpfohreulen aufflog sowie eine
Vielzahl von Feldhasen und Rebhühnern ge -
sichtet wurde.

Ausblick

Die Entwicklung des Grauammerbiotopes stellt
den Beginn eines gezielten Arten schutz kon -
zep tes im Raum Pattensen dar. Wie die vorlie-
gende Untersuchung besonders deutlich be -
legt, profitieren eine Vielzahl weiterer Vogel ar -
ten der offenen Bördelandschaft von den
Maßnahmen, die an den Lebensraum ansprü -
chen der Grauammer orientiert sind. Dieser
Erkenntnis folgend wurde bereits für die
Erarbeitung eines Gewässerentwicklungspla -
nes die Bepflanzung des Bachverlaufs nur in
Teilabschnitten vorgesehen, um dem Charakter
der offenen Bördelandschaft gerecht zu wer-
den. Ebenfalls wurde seit 2005 die Unterhal -
tung dieses Gewässers an den Grauam mer -
schutz angepasst, indem jedes Jahr nur eine
Seite gemäht wird, um wiederum Brache sta -
dien über das gesamte Jahr vorzuhalten.

Für die Zukunft ist vorgesehen im Rahmen von
Kompensationsmaßnahmen weitere Brach flä -
chen nach dem hier beschriebenen Vorbild ent-
stehen zu lassen bzw. über Vertragsna tur -
schutz einzelne Flächen aus der intensiven
Nutzung zu nehmen. Dies setzt allerdings vor-
aus, dass durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit
Einvernehmen mit den betroffenen Landwirten
erzielt wird. Zahlreiche Gespräche, Ortstermine
sowie eine Informationsveranstaltung mit dem
Realverband Pattensen zu Beginn des Grau -
ammerprojektes bilden eine solide Basis, den
Dialog mit den Landwirten auch für zukünftige
Planungen weiterzuführen.

Bereits in den nächsten Jahren wird sich zei-
gen, ob es gelingt, den Grauammerbestand im
Raum Pattensen zu erhalten. 
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Summary - Dramatic decline of the corn
bunting (Miliaria calandra) and possible
protection activities in the area of
Pattensen, Region Hannover, Lower
Saxony

On behalf of the Region Hannover as responsi-
ble nature conservation authority a monitoring
concerning the population development of the
corn bunting was carried out in the area of
Pattensen, about 20 km south of Hanover in the
years 2003-2005. In this area with a formerly
stable population of corn buntings, a decline
was visible. It was additionally examined if the
creation of certain biotope structures would
result in an improvement of living conditions for
the corn bunting or other bird species of the
agricultural area. With only three respectively
two males, the population of the corn bunting is
nearly extinct in the monitoring area. Never the -
less, broods of the corn bunting could be obser-
ved from 2004 to 2006 . The transformation of a
field into fallow land with different stages had
positive effects on the avifauna of the area. The
fallow land was accepted as breeding area e.g.
by the endangered species grey partridge (Per -
dix perdix) and sky lark (Alauda arvensis). The
creation of fallow land in the agricultural Boerde
landscape is a support for the corn bunting.
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